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«Herren über wildes Wasser»
Neues Buch von Daniel Speich zu Schlüsselgestalten der Linthwerkgeschichte

«Die Linthingenieure als
Bundesexperten im 19. Jahr-
hundert»: Mit diesem Begriff
verklammert der Historiker
Daniel Speich in der jüngsten
Publikation neun Portraits von
Wegbereitern und -begleitern
des Linthwerks.

• VON RUEDI HERTACH

«Es gilt, sich an Eschers Vermächt-
nis zu erinnern, dass grosse Werke ne-
ben Pioniergeist und technischem
Können auch die Einsicht in die konti-
nuierliche Verbesserung durch Ver-
gleichen, Lernen und die übergreifen-
de freiwillige Kooperation erfordern.»

In diesen Satz lasst Daniel Speich,
Oberassistent am Institut für Ge-
schichte der ETH Zürich, das Vorwort
zu seiner neuesten Publikation über
die Geschichte des Linthwerks mün-
den. Sie trägt den Titel «Herren über
wildes Wasser. Die Linthingenieure als
Bundesexperten im 19. Jahrhundert»
und wird vom Verein für wirtschafts-
historische Studien als Band 82 der
Reihe «Schweizer Pioniere der Wirt-
schaft und Technik» herausgegeben.

Neun Portraits

Speich, bekannt als massgebender
Autor zur Geschichte des Linthwerks,
präsentiert im neuen Werk eine zu-
nächst eigenwillig wirkende Auswahl
von Linth-Exponenten des 19. Jahr-
hunderts. Denn die neun Portraitier-
ten (deren Tätigkeitsfeld ausnahmslos
weit, sehr weit über das Linthwerk
und das «rein Technische» hin-
ausreichte) stimmen weder vom äus-
seren Status noch von der Art ihres
Wirkens oder ihrem Nachhall über-
ein.

Hans Konrad Escher ist (natürlich)
dabei. Doch ihm vorangestellt sind der
Berner Andreas Lanz, der schon 1783
als Mandatar der Tagsatzung die Um-
leitung der Glarner Linth in den Wa-
lensee als Schlüssel der Problemlö-
sung darstellte, und der Waadtländer
Jean Samuel Guisan, der zur Zeit der

Helvetik als «Inspecteur générale des
ponts et chaussées» diesen Lösungs-
ansatz sowie die Linthbegradigung im
Raum Schanis propagierte.

Portraitiert werden aber auch sechs
«Nachfahren» Eschers: der Winter-
thurer Salomon Hegner, der als Gut-
achter und Mitglied der «Linthwasser-
baupolizeikommission» mit ersten Be-
währungsproben des Linthwerks kon-
frontiert war, und der in Hegners
Schatten stehende Zürcher Heinrich
Pestalozzi (nicht verwandt mit dem Pä-
dagogen); sodann der Südtiroler Alois
Negrelli und der Bündner Richard La
Nicca, die namentlich mit Korrekturen
am Escherkanal und mit den Besitz-
rechten an Neulandflächen konfron-
tiert waren; Schliesslich der Glarner
Gottlieb Heinrich Legier, nach der
Linthwerk-Reorganisation von 1862
erster vollamtlicher Linthingenieur,
und der Bündner Adolf von Salis-So-
glio, als erster Bundesingenieur Ende
des 19. Jahrhunderts Mitglied der
Linthkommission.

«Werdende Staatlichkeit»

So wenig sich diese neun Figuren an
klaren Linth-Funktionsbezeichnungen
festmachen lassen (auch ihr Wesen als
«Ingenieur» ist zeitbedingt sehr unter-
schiedlich), so sehr haben sie eines ge-
meinsam: die intensive Verknüpfung
ihrer Biografien mit den politischen
Gesamtumständen ihrer Wirkungszeit
in der Eidgenossenschaft vor und nach
Napoleon, vor und nach dem Schritt
zum Bundesstaat. Oder umgekehrt ge-
sagt: Just das Linthwerk war, wie
Speich es ausdrückt, ein «Experimen-
tierfeld der werdenden schweizeri-
schen Staatlichkeit», das den Födera-
lismus auf die Probe stellte.

Zur Staatsaufgabe des Wasserbaus,
bei dem «der Handlungsspielraum von
Einzelpersonen überschritten» wur-
de, kam es unter dem prägenden Ein-
fluss von «Protagonisten des tech-
nisch-zivilisatorischen Fortschritts»
wie den hier Porträtierten - vom Wil-
len geleitet, «die eigene Vernunft zur
Verbesserung der Lebenssituation ein-
zusetzen». Speichs Publikation ist da-
her, über Linth-Spezifisches hinaus,

Natur und Technik: Daniel Speich schildert das Linthwerk des 19. Jahrhunderts als
dynamischen Entwicklungsprozess.

ein instruktiver Spiegel eidgenössi-
scher Zeitströmungen.

«Mit der Natur»

Der historische Bogen, den die mit
80 Seiten gut verdauliche Schrift
spannt, stellt aber auch die (heute ver-
breitete) statische Betrachtungsweise
zur Linth selber richtig: Da war nicht
einfach Escher, der etwas Unverrück-
bares schuf, und nachher nichts mehr
Neues - die Kontinuität des Linth-
werks bestand vielmehr aus ihrer dau-
ernden Veränderung. Schon Escher
selber ging, wie Speich betont, von ei-
nem «dynamischen Modell des Um-
gangs mit der Natur» aus; sein Leitge-
danke sei gewesen, «mit der Natur zu
bauen und nicht gegen sie».

Wer mit Speich näher hinschaut,
entdeckt ein höchst facettenreiches
Bild: von den technischen Anpassun-
gen, die das Linthwerk bereits nach
wenigen Jahrzehnten erfuhr, von der
sukzessiven, vorerst windungsreichen
Klärung seiner Rechtsstellung zwi-
schen Bund und Kantonen - und im-

mer auch von den grösseren Zusam-
menhängen, in welche die Geschichte
dieses Flusslaufs eingebettet war.

«Mit der Natur zu bauen und nicht
gegen sie»: Zu diesem Grundgedan-
ken passen auch die brandaktuellen
Bilder vom Hochwasser 2005, die den
Band abschliessen: «Das Über-
schwemmungsgebiet stimmt weitge-
hend mit dem alten Linthlauf über-
ein», schreibt Speich unter ein Bild
vom überfluteten Entwässerungska-
nal im Giessen - «dieser Wasserstand
des Walensees entsprach demjenigen
der Zeit um 1800», heisst eine zweite
Bildlegende.

Womit diese fesselnde Schilderung
der «Herren über wildes Wasser» un-
vermerkt zurückführt zu Eschers
«Einsicht in die kontinuierliche Ver-
besserung durch Vergleichen und Ler-
nen». Kurzum: ein dynamisches Linth-
werk-Bild - allen notorischen Linth-
Statikern freundlich zugeeignet.

Daniel Speich: 'Herren über wildes Wasser. Die
Linthingenieure als Bundesexperten Im 19. Jahrhundert'
(Band 82 der Reihe 'Schweizer Pioniere der Wirtschaft
und Technik', Zürich 2006.
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